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Luftwaffe

Auslandtraining der Luftwaffe
Seit 1965 drei Hunter zu Übungseinsätzen nach Kalmar in Schweden

flogen, nutzt die Schweizer Luftwaffe die von ausländischen Luftwaffen
angebotenen Trainingsmöglichkeiten. Nur dank der ausgewählten
Nutzung dieser Trainingsmöglichkeiten im Ausland verfügen die
Schweizer Militärpiloten über einen mit den führenden Luftwaffen
der Welt vergleichbaren Trainingsstand.

JürgStuder, Redaktor ASMZ

Eine etwas unpräzise Medieninforma-
tion, schlecht recherchierte und polemi-
sehe Medienberichte sowie aufgeschreck-
te Politiker haben kürzlich einen veritab-
len Sturm im Wasserglas entfacht und
den Eindruck erweckt, die Luftwaffe wür-
de mit ihrem Auslandtraining etwas Ge-
fährliches und die Neutralität Gefährden-
des unternehmen. Einsätze oder Trainings
im Ausland haben zwar eine fast hundert-
jährige Tradition in der Schweizer Armee,
seit jeher sind sie aber auch Gegenstand
einer bisweilen dogmatischen oder ideo-

logisch gefärbten, stets aber hoch emotio-
nalen Diskussion. Kaum jemand erinnert
sich wohl noch daran, dass 1919 bewaff-

nete Schweizer Soldaten, die sogenannte

Auslandabkommandierungen Schweizer

Offiziere 1920-1949. Bild: DoDiS

Zueammenfaa a u n g :

«Schweizerische Handels-Escorte» meh-

rere Eisenbahntransporte der Schweizer

Exportindustrie nach Osteuropa beglei-
teten und sich dabei nicht scheuten, auch

von der Schusswaffe Gebrauch zu machen
oder aufspringende Zivilisten vom fah-
renden Zug zu werfen. Nach intensiven
Diskussionen verfugte das Politische De-

partement schliesslich 1920, die Züge
seien von zivilen Wachmannschaften zu
begleiten.

«Inseldasein» verhindert
effektive Luftverteidigung

Auch das Auslandtraining der Luftwaf-
fe wurde seit jeher von eidgenössischen
Parlamentariern jeglicher Couleur kri-
tisiert und hinterfragt. Ihre mangelnde
Sachkenntnis verhinderte die Einsicht,
dass ein oktroyiertes «Inseldasein» für die
Luftwaffe ein schier unlösbares Problem

wäre. Ohne genaue Kenntnis der techni-
sehen und operationeilen Möglichkeiten
ausländischer Luftwaffen ist eine effek-
tive Luftverteidigung ein Ding der Un-
möglichkeit. Eigentlich weiss die Armee
dies bereits seit fast hundert Jahren, wur-
den doch alleine zwischen 1920 und 1949

insgesamt 185 Offiziere zu drei Wochen
oder länger dauernden Studienaufenthal-
ten ins Ausland abkommandiert. Einer
dieser Offiziere war Major Walo Hörning,
welcher 1946/47 für sechs Monate in den

USA weilte, um die Ausbildung von Jet-
Piloten in der US-Luftwaffe zu studieren.
Seine Erkenntnisse kamen nachfolgend
den ersten aufDH-100 Vampire umschu-
lenden Militärpiloten zu Gute. In den

Achtzigerjahren fanden pro Jahr etwa hun-
dert Auslandsreisen von Angehörigen der

Fliegertruppe ins Ausland statt, welche
sich mit der Ausbildung und dem Training
von Militärpiloten befassten.

Luftwaffe trainiert
seit fünfzig Jahren im Ausland

Bereits 1965 flogen drei Hunter Kampf-
flugzeuge fürTrainingseinsätze nach Schwe-

den und 1967 führten zwei Mirage III in
Frankreich Bomben- und Lenkwaffenver-
suche durch. Die Zusammenarbeit mit der
französischen Luftwaffe wurde intensiviert,
es fanden regelmässige Besuche zwischen
französischen und Schweizer Militärpilo-
ten statt. Auch Schweden blieb aufder In-
teressenliste der Luftwaffe, seit 1977 flo-

gen verschiedentlich Kampfflugzeuge und
auch Helikopter der Luftwaffe nach Vid-
sei, um dort verschiedene Schiessversuche

mit scharfen Lenkwaffen oder mit dem

Selbstschutzsystem ISSYS des Cougars
durchzuführen. In den Achtziger- und
Neunzigerjahren besuchte ein schwedi-
sches Saab Lansen Kampfflugzeug die
Schweiz, um mit seinem Trainings-Stör-
sender die Schweizer Piloten zu beüben.

Nach den Erkenntnissen aus dem Sechs-

tage- und dem Yom-Kippur-Krieg und mit

Die vorgenannten Offiziere sind duroh das Eidg. Mlli-
tärdepartement länderweise wie folgt abkommandiert worden:

Land: Die Abkommandierungen er-
folgten in den Jahren:

Anzahl Offiziere:

Brankreioh 1920 - 1949 75

Deutschland 1929 - 1939 36

USA 1946 - 1949 15

Schweden 1921 - 1948 11

England 1938 - 1949 10

Italien 1930 - 1939 9

Ungarn 1942 5

Pinnland 1942 - 1943 2

Belgien 1934, 'Oesterreich 1933, Tschechoslo-
wakei 1937, de 1 3

2 Missionen an die Pront, 1945 19

In den Jahren 1920 - 194.9 worden zu 3 Wochen
und länger dauernden Studienaufenthalten ins
Ausland abkommandiert Total: 185 Offiziere.
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Gemeinsamer Riickflug vom Dissimilar
Air Combat (DACT). Bild: VBS-DDPS

der Beschaffung des F-5 Tiger wurde der
Fokus besonders auf das Pilotentraining
gelegt. Amerikanische Piloten einer Ag-
gressorstaffel, welche mit F-5 Tiger die sow-
jetischen MiG-21 simulierten, und is-
raelische Mirage-Piloten flogen Ende der

Siebzigerjahre auf Schweizer Doppelsit-
zer-Kampfflugzeugen und bildeten unse-
re Piloten im Sichtluftkampf, dem söge-
nannten aus. Parallel dazu wur-
den mehrmals Schweizer Militärpiloten
in der A/gfer WAzpo« Sc/roo/ der USAF

zum Luftkampffluglehrer auf F-5 Tiger
ausgebildet.

Abklärungen der
Geschäftsprüfungsdelegation

Im Nachgang der durch die israelischen

Mirage-Piloten erhaltenen Erkenntnisse,
führte die Dienststelle Luftkampf (DLK)
1983 eine Analyse über den Einsatz des

Mirage IIIS durch, in welcher sie die ei-

genen technischen und taktischen Mög-
lichkeiten mit denjenigen eines eventuel-
len Gegners verglich, um den Einsatz des

Mirage zu optimieren. Auf der Suche

nach weiteren Informationsquellen über
die Taktik potentieller Gegner unserer
Mirage geriet auch Südafrika in den Fo-
kus der DLK. Uber bestehende nachrich-
tendienstliche Kanäle wurden Kontakte
hergestellt und 1983 und 1986 fanden
zwei Besuche von Schweizer Militärpilo-
ten in Südafrika statt. Ein erster Gegen-
besuch von südafrikanischen Piloten er-
folgte 1984, der zweite folgte nach ersten

politischen Diskussionen erst 1988. Auf
Grund eines Zeitungsartikels und weite-

rer politischer Diskussionen befasste sich

Gruppe Mirage- und Tiger-Piloten flog
mit ihren Flugzeugen 1985 nach Deci-
momannu und kam mit wertvollen Er-
kenntnissen von der ersten SAKA (Sardi-
nien Kampagne) zurück, auch wenn da-
mais ein Training gegen Flugzeuge ande-

rer Nationen noch strikte verboten war.
Der technische Zustand dieser Anlage

und andere Einschränkungen bewogen
die Flugwaffe 1990, eine Alternative zu
suchen. Sie wurden in England über der
Nordsee fündig, die Nordsee Kampagne

(NORKA) war gebo-
ren. Nach der Wahl der

F/A-18 Hornet als Mi-
rage-Ersatz stellten die
Piloten den Antrag, ge-

gen die in Europa sta-
tionierten, kanadischen

Hornet trainieren zu
dürfen. Dieser Antrag
wurde bewilligt, aber
schon ein Jahr später
wurden die kanadi-
sehen Fliegerstaffeln
aus Europa abgezogen.
Ein neuer Antrag, ge-

gen Flugzeuge der Ro-
Bild: ASMZ ^ ^ force (RAF)

trainieren zu dürfen,
wurde ebenfalls bewilligt und bildete den
Auftakt für eine Anzahl zwischenstaatli-
eher Abkommen mit verschiedenen eu-
ropäischen Nationen und mit den USA.

Bis ins Jahr 2001 nahmen Schweizer

Kampfflugzeuge an der von der Luftwaf-
fe initialisierten NORKA teil. Dort wur-
den primär junge Piloten im DACT fDzf-
«W/izrAzr CowAzf also im Luft-
kämpf gegen gegnerische Flugzeuge mit
unterschiedlichen Flug- und Kampf-
leistungen, geschult. Von 1999 bis 2004
nahmen zudem Schweizer F/A-18 an der
multinationalen Luftverteidigungsübung
NOMAD (TVorzA ACM/ Otgawz'zM
Mzz/rzwÄö'owÄ/AzVDf^twU teil. Dort trai-
nierten sie zusammen mit befreundeten
Luftwaffen die durch die technische und
taktische Entwicklung dauernden Ande-

rungen unterworfenen Einsatzverfahren
in der modernen Luftkriegführung.

Seit kurzem ist die Schweizer Luftwaffe

zum (TLP)
zugelassen. Dieser Kurs mit anspruchsvol-
len theoretischen und fliegerischen Lehr-

gängen entspricht sozusagen der Meister-

prüfung für Militärpiloten. Dort errei-
chen die Teilnehmer den höchsten Grad

an Fachkompetenz im Luftkrieg, die

Zulassung zum Führen einer COMAO
fCozWj&orzAAzr also eines kom-

die Geschäftsprüfungsdelegation (GPDel)
des Nationalrates mit der Angelegenheit
und kam unter anderem zum Schluss,
dass der Pilotenaustausch mit Südafrika
1983—1988 einem militärischen Bedürf-
nis entsprach und einen Erfahrungsaus-
tausch unter Truppengattungen bildete,
dessen Wert für unsere Luftwaffe als hoch

eingeschätzt werden dürfe. Zudem habe
die Schweiz damit weder Neutralitätsrecht
noch andere völkerrechtliche Verpflich-
tungen verletzt.

Überschall-Luftkampf über dem
Mittelmeer und der Nordsee

Anfang der Achtzigerjahre wurde im
Mittelmeer vor Sardinien eine der ersten
Installationen zur Aufzeichnung und Aus-

Wertung von Luftkampfübungen einge-
richtet. Das Interesse der Flugwaffe - so
der damalige Name der Schweizer Luft-
waffe - war gross, bisher wurden die

Luftkampfübungen meistens auf Grund
der besseren Argumentation im z&/>ni?/z«g,

also der Flugnachbesprechung, und nicht
auf Grund der tatsächlichen Fakten ent-
schieden. Zudem erlaubte das Übungs-
gelände über dem Meer auch den Flug im
Überschallbereich in geringen Höhen, was

in der Schweiz unmöglich war. Eine erste

Schweizer F-5E Tiger während der ersten NORKA

über der Nordsee.
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plexen, aus verschiedenen Flugzeugen un-
terschiedlicher Nationen zusammenge-
würfelten Verbandes, meistens in Kom-
bination mit einer Luftbetankung. Jeder
Unterverband hat spezifische Fähigkei-
ten und Aufgaben, beispielsweise Aufklä-

rung, Luftverteidigung, Luftangriff oder
elektronische Kriegführung, welche es zu
einer kampfstarken Einheit zu planen, zu
führen und zum Erfolg zu bringen gilt.
Dieser Kurs erlaubt es den Schweizer Pi-
loten, in jenen Bereichen der Luftkrieg-
führung, welche die Schweiz nicht selbst

abdeckt, Grundlagenkenntnisse zu er-
arbeiten und diese für die eigene Aufga-
be in realistischer Weise zu berücksich-

tigen.

Elektronische Kriegführung
im grossen Stil und Nachtflug

am Polarkreis

Seit 2001 beteiligt sich die Luftwaffe
an der von Deutschland organisierten
Übung ELITE (Eferfrow/c Wär/än? ZzVe

7hzz»i»gAxmirtd, welche heute JAWTEX
(/oz'wr Az> Tzcftcvz/ AxzraVJ ge-
nannt wird. Im Gegensatz zur reinen
EKF-Übung ELITE, ist das Übungslay-
out von JAWTEX viel breiter ausgelegt.
Dennoch stellt die elektronische Krieg-
führung weiterhin einen wichtigen Be-
standteil dar. Neu nehmen nicht nur Flie-

gerabwehr- und Luftverbände teil, son-
dem auch die Marine und das Fleer mit
Kampf- und Artillerieverbänden. An die-

ser multinationalen Übung haben Schwei-

zer Jet- und Helikopterpiloten und auch

Angehörige der Fliegerabwehr die Gele-

genheit, in einem realistischen Umfeld ge-
zielt bestimmte Übungsanlagen mit ge-
nau definierten Emittern von Flugzeug-
und/oder Fliegerabwehrsystemen zu trai-
nieren. Auf diese Weise können die eige-

nen Einsatzverfahren und die Wirksam-
keit der elektronischen Abwehrsysteme
überprüft und verbessert werden. Das

weitläufige Übungsgelände erlaubt zudem
den Tiefflug von Jets bis auf 100 Meter
über Grund und von Helikoptern bis auf
15 Meter über Grund, was in der Schweiz

nicht erlaubt ist oder sehr selten geübt
werden kann. Die Bundeswehr legt gros-
sen Wert darauf, dass es sich dabei nicht
um eine NATO-Übung handelt, sondern

um eine Kampagne der Bundeswehr mit
internationaler Beteiligung. JAWTEX
2014 war beispielsweise für die Bundes-
wehr die wichtigste Truppenübung und
erhielt daher entsprechend mediale Be-

achtung, auch in der Schweiz.

Die in der Schweiz herrschenden Ein-
schränkungen bezüglich Nachtflug veran-
lasste die Luftwaffe seit 1998, mit ihren
Jets in den hohen Norden zu fliegen, wo
die Nächte im Winter bereits um halb
vier beginnen und wo bis fast um Mitter-
nacht geflogen werden kann. Die im nor-
wegischen 0rland stationierten Schwei-

zer Piloten können zudem von Trainings-
räumen profitieren, welche doppelt so

gross sind wie die ganze Schweiz und sich
nach Norden bis über den Polarkreis hi-
naus erstrecken. Diese Nachtflugkampag-
nen erlauben eine ununterbrochene, auf-
bauende Nachtflugausbildung für junge
Piloten, welche ihnen in der Schweiz beim
Konferenzschutz und in Zukunft auch
beim Luffpolizeidienst mit Einsatzmitteln
(LP24) rund um die Uhr zu Gute kommt.

Der Sturm im Wasserglas
erweist sich als Kalter Kaffee

«Gefahr für die Neutralität» oder «kaum

zu kalkulierendes Eskalationsrisiko» bei

«Kriegsspielen im hohen Norden» konn-
te man im Mai dieses Jahres im Zusam-

menhang mit dem Auslandtraining der
Luftwaffe dem Schweizer Blätterwald ent-
nehmen. Flugs stiessen einige Politiker ins
selbe Horn, und verkündeten, das VBS

zeige «mangelndes sicherheitspolitisches
Feingefühl», «die Schweiz habe an solchen

Übungen nichts verloren» und solle «mehr

Zurückhaltung gegenüber der NATO»
zeigen, ja gar «deplatziertes Säbelrasseln»

wurde geortet. Fast hätte man meinen
können, die Luftwaffe sei der NATO bei-

getreten und beteilige sich am neu ent-
flammten Wettrüsten zwischen Ost und
West.

Schon bald musste man jedoch feststel-

len, dass dem mitnichten so war, dass es

sich weder um eine NATO-Übung han-
delte noch fand sie in der von verschiede-

nen Nationen beanspruchten Arktis statt,
wie das ihr Name Arct/c Aver-

«w (ACE) suggerieren könnte. Es han-
delte sich um eine internationale Luftver-
teidigungsübung, zu welcher Schweden,
Finnland und Norwegen die Schweiz im
Rahmen der Ahrz/z'c Cocpfrahcuz
eingeladen hatte. Eine Einladung, welche
die Luftwaffe seit 2003, als die Übung
noch Aforr/z'cAz>Afer hiess, immer wieder
erhalten hat. Während es zu dieser Zeit vor
allem um die Erweiterung der Interopera-
bilität der bis dahin mit Auslandtraining
zurückhaltenden schwedischen und finni-
sehen Luftwaffen ging, wandelte sich die

Übung zu einer komplexen multinationa-

len COMAO, in welcher die Schweizer
Piloten das im TLP Gelernte in der Praxis

erfolgreich anwenden konnten.

Ohne Auslandtraining
massive Lücken im Einsatz

Seit fünfzig Jahren trainiert die Luft-
waffe im Ausland und hier konnte nur
ein Teil der Auslandaktivitäten der Luft-
waffe gestreift werden. Alle seit dieser Zeit
geäusserten neutralitäts- und sicherheits-

politischen Bedenken stellten sich bei ge-
nauerer Betrachtung jedes Mal als unbe-

gründet heraus. Demgegenüber stellt der
Fachmann jedoch fest, dass die Luftwaf-
fenangehörigen durch das Training im
multinationalen Umfeld fachlich kompe-
tenter und professioneller geworden sind
und im Ausland durchwegs als gern ge-
sehener Gast und als würdiger und an-
erkannter Trainings-Gegner wahrgenom-
men werden. Ohne sich in der Champi-
ons League der europäischen Luftwaffen
messen und beweisen zu können, wäre
die Luftwaffe ein Verband in einem abge-
schlossenen Kokon, dem fundiertes Wis-
sen über mögliche Gegner und Vergleichs-
werte des eigenen Vermögens fehlten. Die-
ses £<?w(A»Z!S!>TzW, also der direkte Ver-

Visuelle Identifikation am norwegischen
Nachthimmel. Bild: VBS-DDPS

gleich mit anderen Nationen, erzielt zu-
dem durchaus eine dissuasive Wirkung.
Ohne Kontakte zum Ausland müsste die
Schweiz einen immensen Aufwand be-

treiben, um Kenntnisse über mögliche
Gegner selbst zu beschaffen. In multina-
tionalen Übungen können einige dieser

Informationen während Einsatzplanun-

gen, Flugnachbesprechungen und Ge-

sprächen tröpfchenweise zusammenge-
tragen und verdichtet werden. Wie sagte
doch schon der Stratege Sun Tsu «Wenn
Du den Gegner kennst und Dich selbst,

brauchst Du den Ausgang der Schlacht
nicht zu fürchten.»
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